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C O N S E I L  F É D É R A L  
Procès-verbal de la séance du 1er septembre 19161

1836. Internierung von Familienvätern

Politisches Departement (Auswärtiges). Antrag vom 30. August 1916.

Am 18. August überreichte der der französischen Botschaft für Internierungs­
fragen zugeteilte G raf Manneville dem Politischen Departemente eine N ote2 be­
treffend Internierung gefangener Familienväter in der Schweiz, nachdem vorgän­
gig der Botschafter im Aufträge seiner Regierung mündlich das in dieser Verbal­
note ausgesprochene Gesuch dem Politischen Departemente unterbreitet hatte.

Schon vor Monaten war in schweizerischen Blättern zu lesen, dass auf die In­
itiative des Papstes die französische und deutsche Regierung sich verständigt ha­
ben, die gefangenen Familienväter mit mindestens drei Kindern nach 18 Monaten 
Gefangenschaft in der Schweiz zu internieren. Da der Bundesrat weder offiziell 
noch offiziös verständigt oder angefragt worden war, hat das Politische Departe­
ment die Richtigkeit dieser Zeitungsmeldungen bezweifelt.

Sie scheint aber doch einen positiven Untergrund gehabt zu haben, wenigstens 
wird in der französischen Note von einer durch die deutsche Regierung gutge- 
heissenen Anregung des Heiligen Stuhls gesprochen, dem die französische Regie­
rung zugestimmt habe.

Neuestens wird nun das Einverständnis des Bundesrates nicht nur von der 
französischen Regierung, sondern auch von dem offiziösen Vertreter des Heiligen 
Stuhls, Monseigneur Marchetti und einem halboffiziösen Vertreter, Monseigneur 
Tiberghien, nachgesucht und mit grossem Nachdruck in dieser Beziehung gear­
beitet, während die deutsche Regierung bis anhin noch keinerlei Schritte unter­
nommen hat und aus den Mitteilungen der deutschen Gesandtschaft hervorgeht, 
dass sie sich bis anhin noch nicht gebunden zu haben scheint.

Dieses neue Internierungswerk, bezüglich dessen Ausgestaltung die Details in 
den vorerwähnten Noten enthalten sind, erregt grosse Bedenken.

Einmal steht es im W iderspruch zum Grundgedanken der bisherigen Internie­
rung: Herausnahme der Kranken und Verwundeten aus den Gefangenenlagern 
und Versetzung in neue Verhältnisse, welche Hoffnung auf Gesundung oder Bes­
serung erlauben. Nach dem neuen Projekt dagegen wird eine Kategorie von Ge­
sunden, Arbeitsfähigen interniert, die nur deshalb einer besondern Behandlung 
teilhaftig werden, weil sie eine Familie in einem gewissen Umfange besitzen und 
deshalb vielleicht mehr als andere unter der Gefangenschaft moralisch leiden, was 
nebenbei gesagt nicht einmal sicher zutrifft.

1. Était absent: F. Calonder.
2. Non reproduit. Cf. E 27, Archiv-Nr. 13969/1.
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Sodann wird die Beschäftigungsfrage bei diesen voll arbeitsfähigen Leuten 
natürlich eine ganz andere Rolle spielen als bei den langsam und nur zum Teil ge­
sundenden bisherigen Internierten. Das haben denn auch die Vertreter F rank­
reichs und des Heiligen Stuhls eingesehen, und sie suchen dem Einwand dadurch 
zu begegnen, dass sie von vornherein eine Organisation der Arbeit mit aus F rank­
reich eingeführten Rohstoffen und für ausschliesslich französische Rechnung in 
Aussicht nehmen. Eine solche Organisation, die dann natürlich auch für die 
deutschen Internierten vorgesehen werden müsste, bietet aber erhebliche 
Schwierigkeiten.

Die Frage der Unterbringung will dadurch gelöst werden, dass auf Rechnung 
der fremden Staaten Barackenlager errichtet würden. Abgesehen davon, dass 
auch dies nicht so einfach sein dürfte, so entsteht dann der sonderbare W ider­
spruch, dass die arbeitsfähig gewordenen Internierten der ersten Kategorie einer 
ändern Behandlung unterworfen werden als die Arbeitsfähigen der zweiten Kate­
gorie. Nur nebenbei sei bemerkt, dass die Sympathien für den Internierungsge­
danken mancherorts zurückgehen werden, wenn an Stelle von Hotels, in denen 
die Internierten untergebracht werden, Baracken treten würden.

Diese Unterbringungsart würde es auch mit sich bringen, dass zur Bewachung 
der Lager und zur Aufrechterhaltung der Disziplin schweizerische Truppen auf- 
geboten werden müssten, was mancherorts Bedenken erregen dürfte.

Von den Schwierigkeiten der Durchführung mit Rücksicht auf den Nachweis 
des vorgeschriebenen Kinderbesitzes und auf das Recht auf Internierung nach 
Ablauf von 18 Monaten Gefangenschaft sei nicht gesprochen, da diese Schwierig­
keiten in erster Linie die die Gefangenen abgebenden Staaten betreffen. Dagegen 
darf angedeutet werden, dass, falls die Internierung dieser Kategorie von Ge­
fangenen grosse Zahlen erreichen sollte, das auch vom militärischen Standpunkt 
aus nicht unbedenklich erscheint, da es sich ja  um lauter wehrfähige M änner han­
delt.

Vor allem ist es nun aber die mit Wahrscheinlichkeit zu gewärtigende Zahl der 
Internierten, die von der Idee abschreckt. Selbst wenn man die niedrigsten Schät­
zungszahlen annimmt, die genannt worden sind, werden es viele Tausende auf je ­
der Seite sein. Das könnte nun aber das andere Internierungswerk gefährden. Es 
sind heute beinahe 19000 Internierte in der Schweiz; im Laufe des Herbstes wird 
nochmals eine Nachschau in den verschiedenen Ländern durchgeführt werden, 
welche, mit Rücksicht auf die blutigen Schlachten der letzten Monate und voraus­
sichtlich auch der nächsten, eine reiche Ernte ergeben wird, so dass auf Ende des 
Jahres mit 25000 Internierten gerechnet werden kann. Wenn Italien und Öster­
reich sich auf eine entsprechende Konvention einigen sollten, was bisher noch 
nicht gelang, aber doch möglich, ja  wahrscheinlich ist, so wird sich die Schweiz 
selbstverständlich der Aufgabe, sie unter gleichen Bedingungen wie die F ranzo­
sen, Belgier, Engländer und Deutschen zu internieren, nicht entziehen können 
und wollen, so dass auch hier wieder neuer Zuwachs zu gewärtigen ist. Und 
damit ist, wenn der Krieg das nächste Jahr fortdauert, die Aufgabe der Schweiz 
nicht abgeschlossen.

Damit gelangt man dann aber auf Zahlen, bezüglich welcher die Schweiz ge-
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zwungen sein wird, zu erklären, dass nun ihre Leistungsfähigkeit erschöpft sei. 
Man denke nur an die Schwierigkeiten der Lebensmittelversorgung, wenn auch 
zuzugeben ist, dass man ja  der Schweiz wohl in der Beschaffung der Lebensmittel 
für die Kriegsgefangenen niemals Schwierigkeiten machen wird. Die Aufgabe der 
Internierung, die die Schweiz übernommen hat, soll in dem Rahmen, wie sie über­
nommen wurde, möglichst gut gelöst werden, aber es geht nicht an, an eine neue 
Aufgabe heranzutreten, die die Lösung der ersteren gefährden oder verunmögli­
chen könnte.

Diese Erwägungen würden dazu führen, das Ansuchen der französischen Re­
gierung ohne weiteres ablehnend zu beantworten. Speziell aber mit Rücksicht 
darauf, dass die französische Regierung dem Projekte aus politischen Rücksich­
ten grosse Bedeutung beizulegen scheint, ist es angezeigt, nicht eine schroff und 
definitiv ablehnende Antwort zu geben, sondern sich darauf zu beschränken, un- 
präjudizierlich der definitiven Stellungnahme sich bereit zu erklären, die Anre­
gung zum Gegenstände einer einlässlichen Untersuchung zu machen.

Es wird daher beschlossen, die Note der französischen Regierung gemäss dem 
Entwürfe des Politischen Departementes zu beantw orten2, wobei auf die Bemer­
kung in der Note Frankreichs, dass die Ziffer der Gefangenen, die der Wohltat 
teilhaftig würden, zurzeit nicht angegeben werden könne, Bezug genommen wer­
den soll.

2. Cfn" 211.
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Le Ministre de Suisse à Londres, G. Carlin, 
au Chef du Département politique, A. Hoffmann

Copie
L  Londres, 4 septembre 1916

Je viens d’avoir la visite de Sir Horace Rumbold, le nouveau Ministre de 
Grande-Bretagne à Berne. Il compte partir pour la Suisse dans une huitaine de 
jours.

Sir Horace a été naturellement fort aimable puisqu’il s’agissait d’une visite de 
courtoisie. J ’ai eu de lui une impression plus favorable qu’aux précédentes oc­
casions où je l’avais vu. Il me semble que vous n’aurez pas de difficultés avec lui. 
Il paraît animé de l’intention de se rendre à Berne «persona grata». Il m’a rappelé 
qu’il y avait été comme enfant alors que son père dirigeait, en Suisse, la Légation 
de Grande-Bretagne. Il m’a fait remarquer aussi que sa femme, Lady Rumbold 
née Fane, était née à Berne alors que son père, qui est mort comme Ministre de 
Grande-Bretagne au Danemark, était Secrétaire à la Légation Britannique près la 
Confédération. J ’ai pu constater également que Sir Horace Rumbold parlait fran­
çais et allemand, ce qui contribuera certainement à lui faciliter sa mission. Il n’est
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